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Solothumerisches Wochenblatt
Samstag den lsten May, 1789.

20.

über
Reinigkeit des Herzens

Bey Anlaß der Einkleidung einer Nonne

zu St. Joseph den i° Nay.
Zilura mem > rerram peciihuz lulimllssi petebst

virAìneumcjue vover ^eâus âcî arzs ;
tantum rLllZio potuit suaclere Lonorum!

Ä̂ie weibliche Christenheit ist doch ein sonderbares Völklem,
Nejch aufgelegt zum feuerigsten Mitgefühl wie zur lieblosesten

Herzenskälte fähig der schönsten und edelsten Thaten,
«der leider auch des Gegentheils. — Ich lese so verschiedene

Empfindungen auf den manigfältigen Gesichtern um mich her.

à Neugirde Antheil Mitleid was euch hier in s»

îohlreichem Gedränge versamelt, ihr Töchtern der Schönheit?
Hier, wo eine eures Geschlechts dem Reinsten aller Reinen
5'n Fuße des Altars ein Gelübde ablegt, wo sie jene kostete

Herzensperle ihm opfert die einige unter euch oft so

Achtlos den Männern und den Schweinen vorwerfen. Ihr
staunt, seufzet, bebt bey der feyerlichen Handlung und
tine Thräne zittert in manchem Auge. O, weint nicht über

^es bethende Unschuldsopfer weint über euch und eure

Ander ; denn die Welt nach ihrem itzigem Zustand ist das
Vrab jeder weiblichen Tugend nut Einsamkeit bleibt noch
îln Gchuyort für edlere Seelen.

freylich ist es für ein blühendes Mädchen berauschende

^onne an dem Arin eines fühlenden Jünglings unter
^sumen zu wandeln jede glänzende Freude zu pflücken an

Straße des Lebens hinzusinken an die Brust des

Gelten und sein Daseyn vergessen im Taumel der Liebe,

wie wenigen ist es gegeben dies Glück wo ist der



bidere Jüngling der sich boy /einem Mädchen besser beträgt
als die schwärmende Biene be., der lockenden Hömgfnichrher
Rose Und wen sein Herz auch ndch nicht ganz verdorbel»
ist durch den Gifthauch des Beyspiels, wenn er An Machen

zur Gattin sich wählet, O, wie bald sind sie vorüber,
die ersten Flitterwochen der Entzückung: wie bald verändert
sichrer Schauplatz der reizendenSchäferqegend in ein odes

Muck Land wo man im Schweiß seines Angesichts seilt

Brod Heransarbeiten muß. Die Last häuslicher Geschäfte, >

der Druck täglich steigender Nahrunqssorgen, die unvcrmeid' >

lichen Verdrießlichkeiten mit den Dienstbothen? die M
Wachsamkeit über das Betragen der Kinder, die Sorgfalt
für ihre Erziehung, nd chr künftiges Glück, dann ihr
Starrsinn, ihr zu gewarthcnder Undank für all« Mühe und
Arbeit; und am Ende der bittere Gedanke daß auch der
beste Mann auf Erde fast immer ein Feind ist vom ewige"
Einerley, sey cS auch noch so schön, nnd noch so gut, ach,
dies alles sind finstere Aussichten worüber die fturrigstr
Liebe erblaßt, wir wollen sie indeß aufheiter» durch einen Hl»'
blick auf das klösterliche Leben. Wie selig ist nicht das

LooS einer untadelhaften Gottq'wcih.cn Nonne l Sie vett
gißt den Prunk und Sand der Welt, und wird zum The^
auch von der Welt vergessen. Milder Souenqlanz beleuchtet
immer ihren unbefleckten Geist; Gott ist der große Gegen-
stand ihrer Betrachtung bey Sag und Nacht; sie sieht seine

Herrlichkeit im Purpurlicht des Morgens, und fühlt seine

Eegenwarih im säuselnden Abeudw nde. DaS Bild des gött-
lichen Bräutigams r in. in ihrer Seele > bell und rein w>e

das Silberantliz des Monds im stillen Geesvieqel einer Früh-
linqßnacht. Ihre Zeit ist eingetheilt in Arbeit, Gebeth und

Ruhe; sie schlumert sorgenlos unter den Flügeln der Gnad"
Engel Gottes bewachen ihre Lagerstätte und schassen »h^

göldne Träume himmlischer Entzückung. Ruhig sind d>e

Begierden ihres Herzens, ihre SageShandlvnqcn manigfalt'?
And schön wie ein Blumenkranz am Altare Gottes. D's
Tbränen ihres Gebeths werden dem nach Gott schmachtende"
Geiste zum süsscn Labsal ; Séraphin traacn ihre Seufzer ge"
Himmel. Ungetrübt und verborgen fliesten all ibre Lebens'
tage dahin, wie Silbcrwelle» durch das einsiune Milche"'
thal. Und am Ende ruft sie ein lächelnder Todceeugel w"
leiser Stimme hinüber in die Gefielde > «sterblicher R»he,
wo ein Stralenkranz jungfräulicher Reinigkeit ihre Sterns
schmucken wird.



Menschen, was ist das Weltgewühl mit all seinen rauschen-

bm Ergözlichkciten gegen das einsame, schuldlose Leben? nicht»

wehr und nichts weniger als das betäubende Geklirr der

türkischen Musik geacn das sanftere Saitensvicl einer Engelsharfe

O, ihr Schönen unseres Zeitalters, ihr witzeln-
den Philofophincn der Liebe glaubt mir / Enthaltsamkeit
des Fleisches ist keine leere Grille dunkler Zeiten, sie fodert

Beistskestigkeit, HcrzenSkamvf, Selbstsieg, AuSharrung bis

ans Ende, beym schmeichlerischen Äosen der Zerhyrc, w»e

deym Sturm der Bersuchungen ; und Selbstoerlaugnung bey

lockenden Gefahren ist die Grundguelle jeder Tugend. Forscht

w den Büchern der Vorzeit und ihr werdet finden, daß

kein Zeitalter so verdorben keine Nation so verwildert war,
die auf die Gabe jungfräulicher Keuschheit nicht einen unschäj-

iaren Werth gesczt. '
Izt erbebt sich die Gottgewiedmete von der Erde, nachdem

l>e eine Weile auf ihrem Gesicht da lag um den Entschluß

ihres Herzens unter Gottes Beystand noch einmal reiflich zu

überlegen; dann steigt sie auf die zweyte Stuffe des Altars
d>v sie mit bebender Stimme das Gelübde ablegt, das lie m
Zukunft von der Welt abgesondert, wo sie Abschied nimmt

auf immer von ihren Eltern Verwandten Freunden und
von den übrigen Menschen. Die feyerliche Scene ist wehmu-

thig und hcrMgreifend. Tief gerührt, zusamengcpreßt im
innersten meines Her,enS unfähig einer Thräne steh ich
da. Ich chore stille Seufzer um mich her, höre das leise Pochen

mitfühlender Weiberhcrzcn ; Alles horcht, denkt, cmpfindt,
aber jedes nach seiner Art. Gesprochen sind nun die Worte
des Gelübdes, sie trittct weg, und erscheint wieder im Schleyer
der Nonne voll Demuth mit einer brennenden Fakcl m
der Hand ; sie hat nun weggelegt die Prachtkleider der Welt,
und mit ihnen alle Gesinnungen und Thorheiten verdorbner

îrdekinder.

AZie sie wieder an den Altar hin kniete, und mit tiefer
Andacht das Abcndmal empfieng, fiel mir der merkwürdige
^vruch des Erlösers ein. »Selig sind diejenigen, die emc«

vtinen Herzens sind, denn sie werde» Gott anschauen.» Nie
îwpfand ich die Kraft dieser Worte inniger als eben izt;
ich will den schönen, den vielumsassenden Sinn derselben zu

'Siehe die VcstaliiieisdeS Alterthums, die Geschichte derJnkaS.?c.



hurchdenken suchen. — Ein reines Herz was heißt dies!
Rem ist der wolkenlose Himmel; rein der helle ungetrübt?
Strom > reines Gold nennen wir das keinen Ausatz hat»
Finster und unrein wird der Himmel, wenn schwarze Gewit?
terwolken ihn decken; trüb wird der Stom beym brausende»
Stiirm, bey heftigem Regenguß; falsch und unrein das Gold
durch Beyschmelzung fremder, ungleichartiger Theile. Ms
kann nun die Seele des Menschen verunreinigen Alles,
was die Heiterkeit seines Geistes verdunkelt, die Ruhe seines
Herzens zerstört, seine Vollkommenheit und Veredlung hemmt,
glleS, was ungleichartig ist mit seiner hohen Bestimmung,
was ihn hindert, das zu seyn, was er nach göttlicher AbsM
hieniedcn seyn soll. Heftige Leidenschaften, böße Begierde«/
unreine Gedanken, lieblose Gesinnungen sind ungleichartige,
wlpnge Dinge fur die Mcnschenngtur die im Scharren des

Erdgcwandes ein Ebenbild seyn soll der unsichtbaren Gottheit,
dessen Wesen m dem Ausamenfluß aller Vollkommenheiten de"

steht. Das reine Hexz, Per moralisch gut? Mensch muß d«'
her em Ganzes ausmachen in dem Selbstgefühl seiner
gesetzmäßigen und gleichartigen Handlungen alles anpere vcruch
Kaltet oder trennt den Zusamenhang her Seelenschönheft,
der Herzensgute, des SelbstgcnußxS, So wie Feuer u"d
Wasser sich nicht mischen, eben so wenig kann Leidenschaft
und innre Ruh, Sinnlichkeit und Vernunft, Tugend »nd

^unde bey einander bestehen, ohne daß eines das andere zerstört?

Jede Leidenschaft verdunkelt den Geist, quält das Heft /
pergiftet den ungemischten Freudengenuß, und hebt das Gleich"
gewicht auf all unsrer Seclcnkrästcn, wovon doch allein «nsft
Gluckseligkeit abhängt; oder mit kürzern Worten, das
nmd slnrejn / her Mensch elend, unglücklich, und am
tw.rg verlohren. Seht nur, wie der Zorn diese häßliche
Uiutvsbewegung, die ganze Seele des Menschen im Sturze
herumtreibt, seine Sinne verfinstert, und seine Gesichtszügt
verunstaltet. Er zittert, stamvft heult, flucht, tobet, m-ht
«m rasendes Thier, als ein Vernunftmensch; endlich sinkt er

matt dahm gelahmt in qllen Nerven, zerrissen in seinen?

Innersten, und der Selbstmörder seiner eignen Ruhe-
so verhält es sich mit dem Neide; diese unselige Leidenschaft
ärgert sich an dem Wohlseyn der Andern, frolockel bei"»
Unglück des Mitbruders, und zernagt ihr eignes Eingeweide,
mdem sie über die Vorsicht murren, aber selbe nicht hind""
kann. Eitelkeit und Stoltz, diese Findelkinder «i»er



Kannten Einbildungskraft welch Unheil haben sie in der
Welt nicht schon gestiftet? Immer sind sie geschäftig ohne
ihren Zweck zu erreichen. Der HochmuthtSnarr ist überall un-
glücklich Tag und Nacht mit sich selbst beschäftigt um bey
«ei, Leuten das zu scheinen, was er nicht ist. Der Idiot sucht
km Philosoph zu seyn, und paradirt mit einer glänzenden Bib-
«vtheck unaufgeschnittner Bücher: der Kenner siehts, und
henkt, o der gute Esel Philiet will ein witziger Kopf scheinen

sammelt Anekdoten, lernt Opernlieder, studirt Naivitäten,

verlegt sich auf niedliche Komplimente, kommt dann in
Gesellschaft, krammt alles aus, nur keinen Menschenverstand;
?llan hört und lacht über ihn ; Fräulein X ist boshaft genug
wm zu sagen: „Hr. Philiet, sie wissen doch gar alles, ihr
«ehjrn muß so durchsichtig seyn, wie Bsytel Tuch,,. O, der
arme Philiet hat so lang studirt, um diese Sottise cinzu-
ärndten l -— Was weint dort das gutx Fräulein im Winkel?

Ach, Mamma hat ihr das blaue Band genommen, um
Aren Eigensinn ein bisgcn zu prüfen, o die büße Mamma l
Nein, nicht böß, das nenne ich vernünftig, denn selbst eine
Königstochter kann nicht allemal haben was sie will. In
kr That, die Eitelkeit macht nicht nur lächerlich sondern
ne veranlaßt oft Verdruß und hittrs Stunden. — Wollust
schreckliches Wort, unselige, mörderische Leidenschaft! Ich
^ag dich nicht denken ; du hast Königreiche verschlungen,
»>e Vorwelt unter Wasser gesetzt ; Verzweiflung und Pest fbl-à d einen Fußtritten; du saugst das Mark aus den Knochen,
Krzehrst jede Lebenskrast, und tödcst nicht selten den schönsten
Geist in seiner besten Jugendblüte j O, selig diejenigen, die
ernes reinen Herzens sind l denn eine unzüchtige Seele, ist
Une unreine unglückliche, höchst elende Seele, welche mei-
stenthcils bis in den Todtensarg unheilbar bleibet.

Wie glücklich ist nun der Aufenthalt, wo all diese
Leidenschaften unbekant sind! Wie womglich kann da ein reines
^erz sich selbst gemessen l Klösterliche Einsamkeit hat all diese

Erlüge und scheint mir daher höchst wünschenswerth.
Ueber was soll eine Nonne sich erzürnen? Friede herrscht
u> allen Zellen, Sanftmuth nnd Duldsamkeit ist ihre Ordcns-

Acl und alle ihre Mitschwestcrn sind so viel reine Täubchcn
me Galle. Zum Neid zur Eifersucht hat sie gar keinen

^ä'nstand es sey dann, daß sie andere an Tugend IM«

à ì ""h Andacht übertreffen wolle und dieser Eifer ist
wvltch, gottgefällig, himmlisch. Stolz und Eitelkeit sind



innert den Klostermauern unbekannte Dinge worauf sollen
sie stolz seyn Etwa auf ihren Schlever, der ist ;a bey alle»
von gleichem Zeug, von gleicher Farbe; auf ibrc Gesichts«
bildung? Die hat all ihren Wenh verlohren weil sie äußert
ihrem Wirkungskreis liegt; auf ihren Verstand Gott die«

nen ist ,a ihre höchste Weisheit; und dies können die Armen
im Geist eben so wohl, als die witzigsten unter ihnen. An die

Wohllust läßt eS sich gar nicht denken, den kein unreiner Blick
darf in dies Heiligthum hineindringen. Amor selbst, wenn
er da vorbeygeht, löscht seine Fakel a»S wirft seine Pfeile
weg denn er weist daß sein Handwerk hier ein Ende hat!
es sey dann, daß er etwa als ein Shorsteinfeqer oder unter
einem andern Habit sich hineinstchle, und da wird er bald

entdeckt, und mit Schand und Spott wieder heranSgestäupt/
denn unter den Reinen wird nichts Unreines geduldet.

O dreymal selig diejenigen, die eines reinen Herzens sind!
dieser AuSspruch würde wahr seyn, wenn uns auch kein anderes
Leben bevorstünde, wo wir nach Maaßgab unsrer Handlungen
belohnt oder bestraft werden; denn eine schuldlose, edle Seele
genießt schon hienieden innre Ruhe und stete Zufriedenheit; da

hingegen ein unreines, lasterhaftes Gemüth, auch beym Ueber«

siuß aller Glücksaüter, stets unruhig und trübe, mit M
selbst und der ganzen Welt unzufrieden ist. Die Glückselig'
seit eines tugendhaften Herzens besteht hauptsächlich noch da«

rin, daß sie allzeit munter und geschickt zu ihre» Beruft^'
schäftcn bleibt, indessen lasterhafte Gesinnungen zu jeder A»'
sircngunq, selbst zum Genuß des Vergnügens unfähig machen-

— O Reinigkeit des Herzens, welch ein unschätzbares Gut
bist du : wie tief liegen unter dir die Reichthümer und
Thronen der Erde? — Wahrlich, eine reine Seele ist c>"

Spiegel der Gottheit. Ewige Urmacht des Himmels, SsM'
pser meines Daseyns, gabst du mir eine so empfindsame See«

le für alles Schöne und Gute hienieden, o, so gieb mir auch

Wille und Kraft zur Ausübtiug der Tugend; laß mich »iaft
«in tönendes Erzt seyn, das andere hinruft zur Andacht »ud

zur Frömmigkeit und selbst dabey kalt und gefühllos bleibt-

Nachrichten.
Es wird zum Verkauf angetragen eine ganz neue wohl«

gemachte große Matratzen um einen billigen Preis«
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